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„Nicht überall“, entgegnete Sanchez. „Ich war im 
fernen Weſten, wo der Dollar noch keine Herrſchaft hat, und 
tagte den Grislybär.“ 

„Der ſoll ja mang den Tieren fein, was unſereins unter 
den Menſchen — ſo'n Viehkerl. Taten Ste das aus Liebe 
zur Sache, Luis?“ 

„Zuerſt aus Not. Ich war hinübergegangen, um mein 
Glück zu machen — natürlich, dumm wie alle Greenhorns. 
Ich kam unter den Schlitten, kaufte mir für die letzten 
Dollars einen Hinterlader und zog ins Felſengebirge. 
Eingebracht hat es mir nicht viel, denn das Fell des 
Grisly iſt zwar was wert und die Prämie kommt auch 
hinzu, aber die Biefter find nicht mehr fo zahlreich wie 
früher. Dennoch traf ich genug von der Sorte, um mich 
endlich in fie zu verlieben. Oder vielmehr: Einer ver⸗ 
— — ſich ſo heiß in meine Perſon, daß er mich in die Arme 
nahm. ; 

„Schnurrig,“ ſagte der Rieſe — „ich hätte ihn erdrückt.“ 
Ja, Sie, Iwan — dazu langte es nicht bei mir; aber 
ich habe mit ihm gekämpft — die Spuren davon ſind hier an 
meinem Arm zu ſehen. Schließlich hatte er genug, und bei 
der Gelegenheit erkannte ich meinen eigentlichen Beruf.“ 

Kaſanoff ſchaute nachdenklich in ſein Glas. i 

„Der eine kommt jo, der andere fo zu feinem Glückl An 
der Wiege haben ſie mir's auch nicht geſungen, daß ich le, 
mals in meinem Leben Zentner wuchten jollte — — — 

„In welchem Winkel des ruſſiſchen Reiches hat denn 
Ihre Wiege geſtanden, Iwan?” 

„Ich alaube in keinem; ich werde wohl hinter dem Zaun 
geboren und an der Landſtraße groß geworden fein; went 
ſtens habe ich keine andere Erinnerung. Das tft nicht wie 
in Ihrem Vaterland, Luis, wo die Leute höchſtens zwei 
Kinder haben — bei uns geht alles in die Maſſe, und um 
den einzelnen kümmert ſich keine Menſchenſeele. Mein 
Vater ſtarb in Sibirien — —“ 

„Caramba!“ 

»Es iſt da gar nicht jo ſchlimm, wie's gemacht wird; man 
bat ſeinen Tee und man hat ſeinen Wutki — —“ 

„Waren Sie denn auch dort, Iwan?“ 


„Eigentlich ſpricht man nicht gerne davon, aber Ihnen 
kaun ich's ja erzählen. Alſo zehn Jahre hatten ſie mir 
aufgebrummt, wegen ſo ner lumpigen Affäre, die nicht der 
Rede wert iſt, und ich ſaß ziemlich tief drinnen — Sama⸗ 
rowsk nennt ſich das Neſt und liegt am Ob. Wir waren 
eine ganze Kolonte, die nur von wenigen Koſaken bewacht 
wurde, und ihr Hetmann mußte deshalb ein ſtrammes Regi⸗ 


ment führen, um uns im Zaum zu halten — ich ſage Ihnen, 


Luis, die Knute ſpielte keine ſchlechte Rolle, aber ich ſelbſt 
habe ſie nie zu koſten gekriegt, man fürchtete ſich wohl vor 
meinen Muskeln. Na, eines ſchönen Tages war's denn doch 
ſo weit und die Sträflinge hatten den Hetman von ſeinen 
Leuten abgeſchnitten; wie'n Rudel Wölfe ſtanden fie um ihn 
erum, und als ich hinzukam, war's nicht weit vom Schluß. 
überlegte ich mir die Sache eine halbe Minute: Gehangen 
würden wir alleſamt, wenn's zum Schlimmſten kam, und ich 
nahm deshalb die Nächſten beim Kragen und ſtieß ſie mit 
den Köpfen zuſammen. Sie haben einigen Schaden davon⸗ 
getragen, das iſt wahr, aber unſer Hetman kriegte Luft, und 


die Meuterei hatte ein Ende — ich ſelbſt wurde zur Beloh⸗ 
nung begnadigt, obwohl noch ſechs Jahre an der Zeit fehlten. 
Was meinen Sie dazu, Luts?“ 

„Wenig kameradſchaftlich,“ ſagte der Spanier. 

m — ja; die Kameradſchaft geht zwiſchen der Bande 
zum Teufel — aber Sie dürfen auch nicht vergeſſen, wie 
der Menſch geknechtet wird. Alſo ich hatte jedenfalls einen 
Freibrief, und als es ans Abſchiednehmen ging, da meinte 
der Hetman, ich hätte ein ſchönes Kapital in den Knochen. 
So kam ich auf die Idee, mich von den Leuten bewundern 
zu laſſen, und das Freſſen ſchlägt man ja auch heraus; aber 
vom Kapital habe ich noch nichts gemerkt — ich glaube, 
Signor Morelli pfeift auf dem letzten Loch.“ 

„Er ſollte ſich nach feiner Decke ſtrecken,“ murrte Luis. 
„Buſch und Salamonskt können ſich zwei Schulretter leiſten. 
aber in unſerer Marktbude iſt es der reine Luxus.“ 

Iwan lachte. 


„Ich hör' das Vöglein pfeifen. Ihnen ift der Blonde 
ein Dorn im Auge, aber der wird von Fräulein Fubdica 
protegiert, und ohne das Mädel iſt der C natürlich er⸗ 


ledigt, der muß nach ihrer Pfeife tanzen.“ 

„Was wiſſen Sie von den beidend Heraus mit der 
Sprache, oder ich hetze Ihnen nächſtens meine Sulamith auf 
den Hals, ſo wahr ich hier ſitze!“ 

„Würde dem Vieh ſchlecht betommen. Übrigens weiß 
ich nichts weiter, als was man ſo gelegentti ſteht — Herr 
Weſten kann es zwar an Schönheit nicht mit Ihnen auf⸗ 
nehmen, Luis, aber die Weiber haben einen abſonderlichen 
Geſchmack, und wenn zwet Leute dasſelbe Geſchäft betreiben, 
io find fie ja ohnehin in Kompagnie miteinander.“ 

Es war ſonſt nicht die Art des Rieſen hinter dem Berg 
zu halten. Wenn er eine Laſt zu heben hatte, dann packten 
die Fäuſte zu, und mit den Worten ging es ihm nicht viel 
anders — aber in den 5 5 des Bändigers glimmte ein 
85510 der ihn nachdenklich machte und zur Vorſicht 


Er ſtand ſchwerfällig auf und reckte die mächtigen Arm 

„Das iſt ja alles dummes Geſchwätz, das einzig Reell 
bleibt ein richtig gehender Doppelzentner. Ich glaube, die 
Bude wird hier zugemacht, Kollege — gehen wir noch ein 
bißchen in die Stadt oder auf die Streu? Es iſt nicht mehr 


weit von zwölf.“ 

„Ich muß noch nach meinen Tieren ſehen“, ſagte 
Sanchez. 

„Na, da hab' ich's beſſer — Eiſen braucht nicht gewartet 
zu werden. Wenn's Ihnen recht iſt, komme ſch mit — 
iſt es denn wirklich wahr, daß dieſe großen Katzen um 
5 ganz andere Augen haben als am hellen 

age?“ 

„Ja — Sie können ſich davon überzeugen, Iwan.“ 

Sie hatten beide ihre Schlafſtellen im Zirkus — der 
Ruſſe, weil es ihm nicht darauf ankam, wo er nächtigte, der 
Spanier kontraktmäßig, denn bei den Raubtieren war leden 
Augenblick was los, und ihr Meiſter mußte ſtets in der 
Nähe ſein. So gingen ſie durch den langgeſtreckten Pferde⸗ 
ſtall, wo die Wache faul auf der Streu lag, und betraten 
den Raum, der die Käfige barg. 

Luis drehte einen Kontakt an und ſchritt die Barrier 
entlang; faſt ſämtliche Tiere lagen auf ihrer Streu u 
blinzelten träge in den glühenden Draht der elektriſchen 
Birne; nur die Löwin Sulamith war aufgeſprungen und 
durchmaß lautlos ihren geräumigen Käfig. 

Der Bändiger winkte ſeinen Begleiter näher heran. 

„Sehen Ste“, ſagte er gedämpft, „im Dunkeln wird die 
Pupille aller zum Katzengeſchlecht gehörigen Tiere kleiner 


und gewinnt dadurch einen ftärteren Glanz — es iſt das 
Raubgeſchlecht der Nacht. Die Sache klingt ganz einfach, 
aber ich habe die Beobachtung gemacht, daß die Stunde 
weniger Einfluß hat als die Stimmung. Wenn das Tier 
angreifen will, wenn es auf Mord ſinnt, dann tritt die 
gleiche Veränderung ein, und das iſt ein Warner für 
jeden Dompteur. Geben Sie acht —ießt! Wenn in dieſem 
Augenblick zwiſchen uns und der Beſtie kein Gitter wäre, 
dann hätten wir ſie unweigerlich an der Kehle; es iſt nur 
ein einziger glühender Punkt, wie der Funke über dem 
Pulverfaß.“ 3 

Iwan trat unwillkürlich einen Schritt zurück. 

1 u Ste haben recht. Kann ſowas anſtecken?“ 

„Warum?“ 

„Nun, als wir vorhin beiſammen ſaßen — ſo in einem 

iſſen Augenblick — da hatten Sie genau dieſelben 

ugen, Und nun fällt es mir wieder ein: Ich erzählte 
Ihnen doch, Luis, wie die Sträflinge um den Hetman 
herumſtanden — es war ein richtiger Funkenregen, und 
fie trugen ſich alleſamt mit Mordgedanken.“ - 

„Willen Sie felbit, was Mord tft, Iwan?“ 

„Nein“, ſagte der Athlet leiſe und fchen, „dann hätte 
man mir nicht bloß zehn Jahre gegeben. Sie ſollen ſich 
keine falſchen Vorſtellungen machen, Luis: es iſt ja eine 
bekannte Tatſache, daß die ruſſiſchen Landſtraßen nicht über⸗ 
mäßig ſicher ſind, die Reiſenden werden mitunter ein biß⸗ 
chen erleichtert — na ja, das übrige können Sie ſich hinzu⸗ 
denken, es iſt keine Schande dabei, beſonders wenn die Vor⸗ 
5 den Menſchen mit tüchtigen Muskeln ausgeſtattet 
a u 


Nach dieſer gedämpften Unterhaltung gingen fie aus⸗ 
einander. Iwan, der hinter dem Zaun Geborene, ſuchte ſich 
im Pferdeſtall ſeine Ecke auf, wo es warm und behaglich 
war, und wo auch Pluto, die Dogge des Direktors, zu 
liegen pflegte. Er kannte es nicht anders und war zu⸗ 
frieden damit. 

Der Bändiger aber zog ſich in ſeine Kammer zurück 
und lag lange wach, obwohl die Tiere nebenan ſich ruhig 
verhielten und alles im Zirkus ſchlief. Er hatte das Licht 
brennen laſſen und ſtarrte unabläſſig in eine halbdunkle 
Ecke —. Iwan Kaſanoff würde ſich trotz ſeiner Rieſenſtärke 
vielleicht vor dieſen glühenden Augen gefürchtet haben, 
denn 2 brüteten Unheil und hatten den Ausdeu eines 
Naubtieres angenommen. 


Fünftes Kapitel. 


Signor Morelli litt bisweilen an Erfindaugen. Er 
wußte ganz genau, daß es mit ihm ſachte abwärts ging, 
und griff daher zu dem, was glücklichere Kollegen „Tricks“ 
nannten — nur griff er nicht immer glücklich. 

Und eines Tages kam die Schulreiterei an die Reihe. 
Sie ſaßen wieder zuſammen auf dem kleinen Sofa, Ulrich 
und Judica — während der Direktor ihnen gegenüber am 
Pult hockte und eine Rede hielt. 

„Nämlich, Herrſchaften“, ſagte er, „Sie wiſſen ja, wie 
das mit Ihrem Fach geht. Es muß nach altem Herkommen 
doppelt beſetzt ſein, und zwar pflegt der männliche Teil 
den Zirkus zu vertreten. Renz ritt ſelbſt jahrelang die 
hohe Schule, bis er ſich ſpäter durch ſeinen Schwiegerſohn 
Hager vertreten ließ, und bei meinen anderen Kollegen iſt 
es ähnlich. Ich ſelbſt —“ 

Der Italiener warf einen kummervollen Blick auf ſein 
rundes Bäuchlein und fuhr fort: 

„Na ja, lieber Weſten, Sie und Ihr Almanſor vertreten 
mich ja nach beſten Kräften, indeſſen müſſen wir doch den 
Verſuch machen, das Intereſſe des Publikums zu ſteigern. 
Ich werde daher die beiden Programmnummern vers 
ſchmelzen.“ 

„Wie denken Sie ſich das, Herr Direktor?“ 

„Sehr einfach, Verehrteſter. Sie reiten die hohe Schule 
mit Fräulein Judica zuſammen — die beiden Pferde wer⸗ 
den ſich ſchon gewöhnen, und um unſere Reiter habe ich 
keine Sorge. Ich ſtelle mir das als eine Art Kontretanz 
vor —“ 

Morelli machte ſeine beliebte Handbewegung, als ob er 
eine Nebelwolke von ſich ſcheuchen wollte, und Ulrich mit 
ſeinem nüchternen oſtpreußiſchen Verſtand hielt das Ganze 
wirklich nur für ein unklares Phantaſiegebilde; aber Judica 
wurde plötzlich Feuer und Flamme. 

Das iſt eine piekfeine Idee, Direktorchen, dafür könnte 
ich Sie beinahe küſſen.“ £ 

„Ich halte ſtill, liebes Kind.“ 

„Beinahe habe ich geſagt. Aber wirklich, wenn ich mir 
das Bild vorſtelle! Die Schimmelſtute und der Rappe — 
die Pußtareiterin und der Huſar —“ 

Ulrich ſah das ſchöne Mädchen zweifelnd an. 

„Fürchten Sie nicht, Fräulein Stephany, daß der Huſar 
3 nach einem Blatt Ihres Lorbeerkranzes aus⸗ 
reckt?“ 


„Nein; mit Ihnen will ich teilen.“ 

„Alſo abgemacht, Herrſchaften, morgen beginnen die 
Proben. Die Ausführung überlaſſe ich ganz Ihrem Eſprit, 
es iſt dem Publikum ganz gleichgültig, ob der Gaul ſo oder 
ſo ſeine Beine ſchmeißt — davon verſteht kein Menſch auch 
nur die Bohne!“ 

5 15 die beiden das Kontor verließen, ſagte Ulrich ge⸗ 
ämpft: 

„Sie haben es gewollt. Fräulein Stephany, aber es iſt 
ein Verrat an der Kunſt.“ 

„Ich freue mich darauf; die Kunſt kann meinetwegen zu 
Grabe gehen.“ — 

Die Übungen begannen wirklich am nächſten Tage. 
Judica hatte ein Programm entworfen, das gar nicht übel 
war und tatſächlich die künſtlichen Figuren eines Reigens 
darſtellte; aber vor allen Dingen mußten die beiden Pferde 
ſich aneinander gewöhnen, und das war durchaus nicht ein⸗ 
fach, denn der Araber ſcheute vor dem Trakehner. 

So begnügten die Reiter ſich während der erſten Probe 
damit, eine Stunde lang nebeneinander in der Manege zu 
reiten, und zwar Schulter an Schulter im Schritt, damit 
ihre Tiere ſich gehörig beriechen konnten; und als das erſte 
Anſchnarchen vorüber war, bot ſich auch die Gelegenheit zu 
einer Unterhaltung. 

Judica begann damit und erzählte unaufgefordert von 
ihrer Vergangenheit; ſie verſchwieg nichts, aber es blieb 
ungewiß, ob ſie nur aus dem natürlichen Trieb der Mit⸗ 
teilung oder in einer beſonderen Abſicht handelte; nur wenn 
der Partner ſie einmal forſchend anſah, glitt wohl ein 
leichtes Rot über ihr Geſicht, und ſie tätſchelte liebkoſend 
den glänzenden Hals des Rappen. 

„Almanſor und Fatme — ſagte fie einmal — „die bei⸗ 
den werden mit der Zeit noch ein Liebespaar.“ 

Wenn Judica wirklich einen beſonderen Zweck ver⸗ 
folgte, ſo hatte ſie es mit weiblicher Schlauheit eingefädelt; 
auch Ulrich begann ſeine norddeutſche Kälte abzulegen, un 
ſchilderte den Verluſt des ſchönen Gutes da oben in den 
maſuriſchen Wäldern; aber Charlotte Lachmanns Name 
kam dabei nicht über ſeine Lippen, und wenn Judica ihrer⸗ 
ſeits mit den Augen forſchte, fo ſtreichelte er die arabiſche 
Stute und gab ihr die zärtlichſten Namen. Vielleicht dachte 
“€ dabei an ein anderes Weſen — ſein Mund verriet ni 
Avon, — 

Dieſer Verkehr zwiſchen Ulrich und Judica erregte die 
Neugier der geſamten Truppe. Faſt alle Mitglieder hielten 
während der Vormittagsſtunden ihre Hungen in der Ma⸗ 
nege ab, und es konnte vorkommen, daß jeder. Winkel bes 
ſetzt war, während die beiden Schulreiter miteinander plau⸗ 
dernd im Kreiſe ritten; dann ruhten mitunter die fleißigſten 
Hände, und man warf einander lächelnde Blicke zu. 
war ja ſehr natürlich, wenn ſich hier ein Flirt anbandelte 
— die Pferde waren ſchon fo weit, daß fie im Stall denſelben 
Stand teilten und aus einer Krippe fraßen. — 

Luis zeigte ſich ſelten. Als Bändiger gehörte er nur 
loſe zu den Zentauren und ging feine eigenen Wege; wenn 
er aber die Manege betrat, während Ulrich und Judica 
übten, dann blieb er regelmäßig am Eingang ſtehen, ver⸗ 
ſchränkte die Arme über die Bruſt und zerkaute ſeinen 
ſchwarzen Schnurrbart. — Einmal aber kam er doch näher 
und ſtreckte die Hand aus, als ob er Almanſor in die Zügel 
faſſen wollte; Ulrich hielt das Pferd an. 

„Nehmen Sie ſich in acht Senor, der Rappe verträgt 
Bist 8 Tigergeruch, der Ihnen anhaftet — er könnte aus. 

gen!“ 

„Den würde ich auch noch bändigen.“ entgegnete der 
Spanier finſter, „ich wollte nur darauf hinweiſen, daß die 
Manege jetzt zu meiner Verfügung ſtehen muß.“ 

„Warum, wenn ich fragen darf?“ 

„Weil ich mit meinen Tieren üben will; heute ſoll die 
Sulamith zum erſten Male ran.“ s 

Judica hielt dicht neben Ulrich; fie beugte ſich aus dem 
Sattel zu ihrem Partner hinüber und ſagte ihm leiſe einige 


Worte ins Ohr. 


70 „Gut,“ entgegnete Weſten laut, „dann werde ich das Feld 
äumen.“ 

Er ritt von Judiea gefolgt aus der Manege und der 
Bändiger blickte ihnen grimmig nach; dann bob er zwei 
Finger an den Mund und pfiff: es war das Zeichen für 
die Stallknechte, und die Leute kamen ſofort herbeigerannt — 
fie wußten, daß Luis Sanchez keinen Spaß verſtand, und 
fürchteten ihn weit mehr als den ziemlich harmloſen 
Direktor. 

Der ganze innere Teil der Manege wurde mit einem 
hohen und ſtarken Eiſengitter umſtellt, das nur eine einzige 
Tür hatte und außerdem in einen ſchmalen Gang nach dem 
Raubtierhaus verlief. Man ſchleppte ein halbes Dutzend 
Holzböcke herbei und verteilte ſie in dem engen Raum; 
dann zog der Bändiger ſich zurück, nachdem er den Verſchluß 
der Tür geprüft hatte. In dieſem Augenblick kehrten 
Ulrich und Judica aus dem Stall zurück, wo ſie ihre Pferde 


abgegeben hatten und miſchten NH unter das Perſonal, das 


die vorerwähnte Tür umdrängte. Die Nachricht, daß San⸗ 
chez zum erſtenmal mit der Löwin in der Arena proben 
wollte, hatte ſich blitzſchnell verbreitet, und ſogar Morelli 
kam aus ſeinem Kontor, um das aufregendesSchauſpiel in 
Augenſchein zu nehmen. 


Es vergingen einige endloſe Minuten, dann erſchien 
der Dompteur am Ende des ſchmalen Ganges; er hielt in 
der rechten Hand die ſchwere Peitſche aus Rinozeroshaut, 
deren Griff mit Blei ausgegoſſen war, und hatte außerdem 
einen Armeerevolver umgeſchnallt; aber jedermann wußte, 
daß dieſe Waffe nur blind geladen war — denn es gehört 
2 den Kunſtgriffen der Bändiger, widerſpenſtige ere 

urch üſſe einzuſchüchtern, die natürlich keine Verletzung 

En ren dürfen. Sanchez trieb feine ganze Herde vor 

r. 


Voran die drei männlichen Löwen, denen man Alter 
und Bequemlichkeit anſah, dann die beiden gutmütigen 
Bären, die den ebenfalls zahmen Leoparden in der Mitte 
hatten; zuletzt, unmittelbar vor den Füßen des Bändigers 
und im Bereich ſeiner Peitſche, kam Sulamith. Die Löwin 
chlich geduckt einher und mit dem Bauch faſt die Erde 
reifend; ſie gehorchte offenbar nur widerwillig und nur 
aus Furcht vor dem wohlbekannten Züchtigungsinſtrument 
— Judica, die für dergleichen ein ſcharfes Auge hatte, legte 
ihre Hand auf Ulrichs Arm. 8 

„Es iſt zu früh — ſehen Sie nur die Augen der Beſtie.“ 

„Beſteht eine ernſthafte Gefahr?“ 

„Still! Wir dürfen ihn nicht ablenken!“ 


Der unheimliche Zug hatte die Arena erreicht, und hier 
veränderte ſich im Nu das Bild. Auf ein kurzes „Allez“ 
des Bändigers zerſtreuten ſich die Löwen und Bären und 
nahmen auf den für fie beſtimmten Holzſchemeln Platz; der 
Leopard ſtreckte ſich in ihrer Mitte auf den Sand, er war 
offenbar nur Dekorationsſtück und wurde von ſeinem Herrn 
nicht weiter beachtet. Deſto größere Aufmerkſamkeit wid⸗ 
mete Sanchez der Löwin. Sie ſollte ſich auf den ſechſten 
Schemel ſetzen und lich. das anſcheinend auch ſehr gut, 
aber es paßte ihr nicht, ſte wendete ſich um und fletſchte 
die Zähne. N 

Luis blieb vollkommen ruhig. Das Tier ſtand aufrecht, 
und in dieſer Stellung war kein Angriff zu befürchten, 
der Bändiger hob daher nur die Stimme und wiederholte 
ſeinen Befehl. Dann änderte ſich das Bild. über Sula⸗ 
miths ſchlanken Leib rann leiſes Zittern; ſie rich ein 
dumpfes Knurren aus und peitſchte die Flanken mit dem 
Schweif — da nahm Sanchez feinen Revolver und knallte 
ihr ein paar Schüſſe ins Geſicht. ür gewöhnlich wirkt 
dieſes Mittel, denn das aufblitzende Feuer iſt jedem Raub⸗ 
tier unangenehm, die Löwin aber wurde nur wütender 
und fiel plötzlich in Sprungſtellung auf die Hinterkeulen. 
Durch den weiten Raum hallte ein vielſtimmiger 
Schrei. Und nun bewies der Spanier, daß die Faſſung 
ihn auch nicht eine einzige Sekunde verlafien hatte. Er 
ſchleuderte den Revolver weit weg, warf ſich mit einem 
wilden Ruf auf die fauchende Beſtie und trieb ſie mit 
furchtbaren Peitſchenhieben vor ſich her — einmal, zweimal 
um den ganzen Zirkus; dann erkannte die Löwin ihren 
Meiſter und ſprang mit einem gewaltigen Satz auf den 
leeren Holzſchemel. 

Es war ein prachtvoller Anblick. 

Die Wut des Raubtieres hatte ſich womöglich noch ge⸗ 
ſteigert, aber ſie wurde durch Furcht in den Schranken ge⸗ 
halten; Sulamith ki mit geſträubten Haaren und offenem 
Rachen auf ihrem Platz: fie ſchlug machtlos mit den Tatzen 
in die Luft und wagte dennoch nicht, den Bändiger anzu⸗ 
greifen, der wie aus Erz gegoſſen vor ihr ſtand. 

g ze begann Luis mit ſeltſam belegter Stimme zu 
prechen: f 5 

„Heda! Achtung! Einer vom Stallperſonal ſoll mir 
meinen Revolver reichen. Ich muß dem Vieh noch mal um 
die Ohren knallen und darf meinen Platz nicht verlaſſen. 
Im übrigen tft die Sache gefahrlos, ſolange ich hier mit 
der Peitſche ſtehe.“ ; 

Natürlich regte fih kein Menſch, und Sanchez lachte 
verächtlich. 

Ja ſo, ihr ſeid Knechte — da muß ich mich ſchon an 
einen Herrenreiter wenden. Senor Weſten, wollen Sie 
mir den Gefallen erweiſen?“ 

Ulrich errötete; dann ſah er alle Augen auf ſich ge⸗ 
richtet und entgegnete: 

„Ich hebe ſonſt nicht auf, was ein anderer wegwirft: 
aber wenn Ihnen ein Gefallen damit geſchieht —“ 

Als ſeine Hand den Riegel berührte, der die Eingangs⸗ 
tür zur Arena ſchloß, fiel Judica ihm heftig in den Arm. 

„Sie find wahnſinnig, Ulrich, die Beſtie würde Ihnen 
ſofort an die Kehle ſpringen. un es wirklich nottut, ſo 
gehe ich ſelbſt; Sulamitb kennt mich —“ 


Das war noch niemals geschehen, daß die ihn mit feinem 
ſchlichten Vornamen anredete, aber die Angſt trieb ihr 
wohl das Wort auf die Lippen, wenigſtens glaubte er es 
in dieſer Sekunde, wo ihre Augen ineinander ruhten. 

Dann legte ſich Morellt ins Mittel. Ein übermaß an 
perſönlichem Mut beſaß er wohl kaum, dafür aber große 
Seelenruhe bei der Gefahr anderer, und jetzt erkannte er 
mit ſchnellem Blick, daß der Bändiger des Revolvers gar 
nicht bedurfte, um die Löwin in Schach zu halten. Er 
drängte ſich an das Gitter und ſagte grob: 

„z Laſſen Sie mal den Unſinn, Sanchez, ich dulde keine 
Zänkereien zwiſchen meinem Perſonal. Wenn das Tier 
für den Zirkus noch zu roh iſt, dann breſſieren Sie es 
einſtweilen im Käfig weiter — die Manege bitte ich mir 
. andere Dinge aus, ich will mit meinen Hengſten 

en. 


Dieſe ſechs Hengſte waren die Glanznummer des 
Direktors. Seine Kollegen, die großen Tiere, führten 
ibrer zwölf oder gar vierundzwanzig in Freiheit vor, das 
konnte der Italiener ſich nicht leiſten — aber auf ſeine 
ſechs Füchſe, denen er die Namen der Wochentage gegeben 
hatte, war er ſehr ſtolz, und der Clown, ein geborener 
Däne, nannte ihn deshalb den „großen Klaus“ nach An⸗ 
derſens bekanntem Märchen. 

Man lächelte darüber, und Luis Sanchez lachte geradezu 

naus. Dann aber ſammelte er ohne Widerrede feine 
öglinge und verließ mit ihnen die Arena: der Löwin 
chenkte er gar keine Beachtung mehr, und ſchon aus dieſer 
atſache wurde es jedermann klar, daß die Angelegenheit 
mit dem Revolver eine Laune geweſen war. 

Oder vielleicht doch mehr 


Wenigſtens Bus Judica das aus, als ſte langſam nach 
der Garderobe ſchritt, um das Reitkleid abzulegen. Ulrich 
war an ihrer Seite geblieben und ſagte nach einer kleinen 
ſchwülen Pauſe: 

„Sie hätten mich nicht abhalten ſollen, Fräulein Judica 
— der Spanier wollte mich verhöhnen.“ 

„Er wollte mehr!“ 

„Was denn?“ 


„Ich weiß es“, murmelte das u. — „id weiß, 
daz Ste auf der Welt keinen ſchlimmeren Feind haben als 
ibn. Aber ich balte die Augen offen.“ 

Während des ganzen Tages war Ulrich in einer fehr 
nachdenklichen Stimmung, Jubica mochte recht haben: er 
hatte ſich auf 5 j — Weiſe den Haß des Bändigers zu⸗ 

ezogen, aber k 9 Eiferſucht konnte unmöglich der 
rund fein. Zwiſchen Weſten und Sanchez beſtand keine 
Reibfläche; der Schulreiter und der Dompteur arbeiteten 
auf ganz verſchiedenen Gebieten — höchſtens, daß die Pferde 
des einen vor den Beſtien des anderen ſich fürchteten. 

Endlich beſchloß Ulrich, ſich Klarheit zu verſchaffen. 
Der heutige Abend war beſonders geeignet dazu, denn 
Weſten hatte die zweite Nummer ogramm, und 
Sanchez trat überhaupt nicht auf — es war ein indiſcher 

ongleur eingetroffen, der vorläufig das Hauptintereſſe des 
blikums in Anſpruch nahm. 

Der Zirkus war infolgedeſſen ausverkauft und Morelli 
in ſtrahlender Laune; als Ulrich ſeine Nummer erledigt 
hatte und durch die Barriere binausritt, erhob fi der 
Direktor von ſeinem Logenſitz und reichte ihm über die 
Brüſtung ein zuſammengefaltetes Papier. 

Es war der endgültige Anſtellungsvertrag. 

Im Stall traf Weſten mit Judica zuſammen. Sie war 
fon im Reitkleid und überwachte das Satteln der Araber⸗ 

te — ihre Nummer kam natürlich nicht unmittelbar nach 

Ulrichs, aber doch vor der großen Pauſe; und darauf 

ute der neue Kollege einen kleinen Plan. 

„Sie dürfen mir Glück wünſchen, Judiea“, ſagte er 
kameradſchaftlich — „ich habe meinen Kontrakt in der Taſche: 
wir bleiben zuſammen.“ 

Das ſchöne Mädchen errötete vor Freude. 

„Das iſt ein Feſttag! Da, mein Ritter, Ihre Dame 
ſchmückt Sie.“ 

Sie löſte eine Roſe von ihrer Bruſt und ſteckte ſie in das 
Knopfloch ſeines Reitfracks; Ulrich küßte ihr dankbar die 
Hand. „Der Appetit kommt beim Eſſen, Herrin; wir 
müſſen dieſen Glückstag auch fetern. Haben Sie das Ver⸗ 
trauen zu mir, um eine Einladung anzunehmen? Viel⸗ 
leicht im Ratskeller —“ 

„Gern“, ſagte ſie einſach. „Alſo wenn meine Nummer 
erledigt iſt.“ 

„Ja 2 ich werde Sie erwarten.“ 


„In der Höhle des Löwen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


* 


Pfui, wie billig! 
Beitgloffe von Alexauder v. Gleichen⸗Rußwurm. 


Als ich im letzten Jahre des Weltkrieges meine Gro⸗ 
teske „Die Ewigen“ ſchrieb, deren im Gewand der Allegorie 
vorausgeſchaute Ereigniſſe ſich bisher voll erfüllten, brachte 
ich drei weibliche Weſen auf die Bühne, die ſich Koſtbar⸗ 
keiten wählten aus dem von Ahasver geſammelten Kram. 
Der ewige Jude ließ einen herrlichen Ring im Licht ſein 
Feuer ſpielen und antwortete auf die läſſtge Frage der 
einen, was er koſte: „Eine Million!“ Da lachte fie ver⸗ 
ächtlich und rief: „Pfui, wie billig!“ N 
a So weit haben wir es gebracht, und manche von denen, 
die ſo leicht Geld verdienen oder ET gewannen, daß 
fie nicht wiſſen, wie ſie es los werden ſollen, kaufen nur 
Ringe von beſonders hohem Preis, da ihre Kultur noch 
keine andere Wertſchätzung erlaubt als jene, die ſich in 
3 ausdrückt. Die Zahlen ſind aber relativ wie die 

eit nach neuer, vielumſtrittener Theorte, und die Million 
verliert faſt täglich an Bedeutung. Um die Macht des 
Geldes zu verſpotten, druckt die ruſſiſche Regterung Papier⸗ 
geld, das auf eine Millton Rubel lautet, und in Oſterreich 
gibt man bereits Hunderttauſend⸗Kronennoten aus. Was 
noch irgendwie zu einem vernünftigen Preis zu haben iſt, 
rücken gewiſſe Leute verächtlich zur Seite und ſagen achſel⸗ 
tzuckend: Pfut, wie billig! 

Wenn die Währung an Kaufkraft verliert und der 
Staat ſo wenig Vertrauen einflößt, daß ihm niemand mehr 
Kredit gibt, ſteigt der Sachwert im Preis. Zwei Herren, 
die aus valutaſtarkem Lande füngſt nach Moskau gekommen 
waren, aßen in dem einzigen dort offenen, eleganten Hotel 
ein gutes Diner mit franzöſiſchem Champagner und fanden 
es billig, als ihnen der Kellner eine Rechnung von drei 
ee überreichte. Zahlen find eben relativ wie die 


et 

Europa hat Papierfieber wie einſt Kalifornien Gold⸗ 
fieber gehabt, und davon möchte ich eine kleine Geſchichte 
erzählen, die mir bei dem Bericht des Fremden von ihrem 
Moskauer Diner ins Gedächtnis kam. Um die Mitte des 
19. Jahrhunderts bezeichnete ein amerikaniſches Witzblatt 
die kaliforniſchen Goldverhältniſſe durch folgende Anekdote: 
Ein Herr tritt in ein Reſtaurant. „Kellner!“ ruft er, „ein 
gutes Frühſtück, ich zahle eine Million.“ — „Bedaure“, 
antwortete der Kellner, „bei uns koſtet ein Frühſtück zwei 
Millionen.“ Solche Krankheitserſcheinungen haben im 
wirtſchaftlichen Leben ſchon mehr als einmal ſtattgefunden. 
Wir kennen ſie aus den Zeiten, da in der Völkerwanderung 
das römiſche Reich zuſammenbrach und aus Frankreichs 
Aſſignatenwirtſchaft, der Napoleon ein jähes Ende be⸗ 
reitete. Wer die Geſchichte zu leſen verſteht, weiß, daß 
auch die Zuſtände vergänglich ſind, in denen Neureiche und 
leichtſinnige Frauen: „Pfui, wie billig!“ rufen, wenn die 
Reichen von 1 ihre Koſtbarkeiten verkaufen. 

as heißt billig, was heißt teuer? 


„Ein Beefſteak iſt diesſeits und Fler 
der Grenze ein Beefſteak“, ſagte ein Freund zu mir und 
prägte damit ein Wort, das wir immer zitieren, wenn es 
ch um „Pfui, wie billig!“ oder „Ach, wie teuer!“ handelt. 

Viel ſchlimmer iſt, wenn ſich das „Pfut!“ in ein er 
freutes „Oh, wie billig!“ verwandelt und Käufer anlockt, 
die, volkswirtſchaftlich geſehen, nicht kaufen ſollten. Dies 
war der Fall bei Deutſchlands Ausverkauf im Spätherbſt, 
wo manche Städte von ſogenannten „Valutahvänen“ 
geradezu erfüllt waren. Manchmal geſchah bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auch etwas Komtſches, und ich werde nie den An⸗ 
blick zweier men vergeſſen, denen die relative Billigkeit 
deutfher Waren vollſtändig den Kopf verwirrt hatte. 
beſonders geſchmackvoll eingerichtete Auslage lockte 
Meſſer, Scheren und ähnliches winkte in Maſſe. 
wollten ſie ſo etwas gar nicht mitnehmen, ſondern nur 
Toflettenſachen anſchaffen. Aber fie betraten den Laden, 
rechneten laut und erfreut zum Arger der Anweſenden die 
Preife in ihre Währung um und kauften .. kauften. 
82 dene auf hundert Jahre für die Familie an Scheren 

Doch man hatte nicht mit dem Zollamt gerechnet, und 
der ganze Kram wurde an der Grenze zurückgehalten. 
en die Damen Humor, könnten fie nun „Pfui, wie 
tig!” ausrufen, denn der Preis hatte ſte zu grandiofer 
Torheit verführt. 


fie, 
Eigentlich 


nn Zr ˙¹bm AÄ% ˙—·˙⅛ — —— u 9 BR u. ehe 


ine 


en aber auch verführen 


Man ſoll ſich nicht verblu 
laſſen. Wir ſchreiten durch unſere 1 55 wie d ein grau⸗ 
ſames Märchen, und die ewigen Masken, die im el 


unſeres Lebens auftreten, find grotesk und grauenerregend, 
wie ſie nur ſelten geweſen. Aber jedes Märchen nimmt ein 
Ende und führt aus dem böſen Zauberwald wieder in 
freies Land ... Einfacher geſprochen: Wie die Zeit ge⸗ 
endet hat, in der das Pariſer galante Frauenzimmer „Pfui, 
wie billig!” rief, wenn ihm der Liebhaber ein Paar Gold⸗ 
ſchuhe (unter dem Directoire) für 20 000 Franks gekauft 
hat, ſo wird auch in unſerer Geſchichte der Abſchnitt ein 
Sie * in dem ſiebenſtellige Zahlen alltägliche 
ern x 3 


os Bunte Chronik 5 ® 


* Revolutionsvornamen. Während das Standesamt 
darauf hält, daß Eltern ihren Neugeborenen nicht allzu phan⸗ 
taſtiſche Namen beilegen, herrſcht in anderen Ländern ſehr 
viel mehr Freiheit, und beſonders die Amerikaner über⸗ 
raſcher immer wieder durch die erſtaunlichſten Vornamen. 
Revolutionäre Zeiten bieten mit der Lockerung der Sitten 
und der allgemeinen Erregung phantaſtiſchen Erfindungen 
einen beſonders günſtigen Boden, und fo iſt es nicht ver⸗ 
wunderlich, daß in der franzöſiſchen Revolution die Mode 
der kurioſen Vornamen beſonders blühte. Man nannte die 
Kinder damals mit neuen Monatsnamen, alſo z. B. Ger⸗ 
minal. Keine Blume, keine Frucht, kein Gemüſe gab es, 
das nicht als Name verliehen worden wäre. Die Mädchen 
wurden Roſe, Veilchen, Marguerit genannt, auch Anemone, 
Tulpe, Reſeda, Geranium, Orangenblüte, Kamille oder pro- 
ſaiſcher Rübe, Spinat, Radieschen, Rosmarin uſw. Uns 
würde es heute komiſch vorkommen, wenn man ein Mäd⸗ 
chen „Zichorie“ rufen hörte. ge Jahre II der franzöſiſchen 
Revolution iſt dieſer Name a ters angewendet worden. 
Natürlich war man beſtrebt, die großen Errungenſchaften 
der Zeit im Vornamen feſtzuhalten. So wurden viele 
Kinder mit abſtrakten Worten, wie Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit, Wahrheit benannt, ja ſogar auch „Republt- 
kanergeiſt“ oder „Sieg des Volkes“. Die Begeiſterung für 
die Antike zeitigte Namen mie Cineinnatus, lutarch, 
Titus Livius, Homer. Viele Knaben waren ſtolz auf voll⸗ 
tönende Namen wie Epaminondas, Anaxagoras, Eudu⸗ 
midas. Aſtyanax. Ein Bürger nannte feinen Sohn „Sal⸗ 
peter“. Ein anderer beſchenkte ſeine Tochter mit dem Namen 


„Telegraphine“. 

* Graf und Brauer. Die Neuyorker Geſellſchaft hat 
einen ergiebigen Geſprächsſtoff in der Heirat der Miß 
Charlotte Dernareſt, der Schweſter der Lady Alaſtair 
Leveſon Gowa. Verlobt war fie mit einem reichen Brauer 
Mr. George Burton, der urſprünglich Bernheimer hieß, 
aber geheiratet hat er fie nicht. Ein paar Stunden, bevor 
ſie Frau Burton werden ſollte, brannte ſie durch mit dem 
Grafen Eduard Georg Zichy, dem Mitgliede einer be⸗ 
kannten ungariſchen Adelsfamilie. Graf Zichy iſt ein 
ſchöner, gut gewachſener Mann, und ein Adelstitel hat in 

merika noch immer ſeinen Wert auf dem Heiratsmarkte, 

* Anarchiſten in Chicago. In Chicago hat die Polizei 
einen harten Stand mit den anarchiſtiſchen Gewerkſchafts⸗ 
führern, die bereits drei Polizeibeamte erſchoſſen, Bomben⸗ 
attentate auf Fabriken gemacht und gedroht haben, die 
anze Stadt niederzubrennen. Fünf der acht Gewerkſchafts⸗ 
übrer, die man verhaftet hat, haben Geſtändniſſe abgelegt, 
und darauf hin iſt es gelungen, die Bombenwerkſtatt aus⸗ 
zuheben. Man fand dort große Mengen von Munition, 
Sprengkapſeln, Lunten und Waffen. Daß die Behörden 
nicht die Abſicht haben, zu fackeln, zeigt die Anweiſung des 
Polizeigewaltigen Morris an feine. Leute, bei der ge⸗ 
ringſten Widerſetzlichketit von der Schußwaffe Gebrauch zu 
machen. Im freien Amerika macht man kurzen Prozeß mit 
Anarchiſten. 

* Wie Du mir — Auf der Plangeſchen Mühle in 
Harburg war anläßlich des 80. Geburtstages des Kommer⸗ 
zienrats Plange die ſchwarz⸗weiß⸗rote Flagge 
geſetzt. Die Arbeiterſchaft forderte durch den Betriebsrat 
das Einholen der Flagge. Da die Leitung dem Verlangen 
nicht nachkam, verließ die Belegſchaft die Arbeit, wodurch 
der ganze Betrieb ſtillgelegt wurde. Als die Arbeiter am 
Morgen wieder zur Arbeit antreten wollten, wurde ihnen 
durch Anſchlag bekanntgegeben, daß fie kontraktbrüchtg 
geworden ſeien, und daß fetzt die Leitung den Be⸗ 
trieb ftillege, 
R = 
Verantwortl r die Schriftleitung Karl Bendiſch in 
Bromberg. Bud und Be von A. Dittmann G. u. b. 5 

in Bromberg. 


